
 
 

 
 

Die Freude des Evangeliums 
Impuls für Donnerstag, 11. Juni 2026 

Wir setzen uns jeweils donnerstags in den Impulsen mit Texten von Menschen auseinander, die für 

unsere Kirche und unsere Gesellschaft von Bedeutung waren. In den nächsten Wochen werden wir das 

apostolische Schreiben «Evangelii gaudium» von Papst Franziskus kennenlernen. Wir werfen einen Blick 

in seine Gedanken hinein und überlegen uns, was diese für uns Menschen heute bedeuten könnten. 

 

Die missionarische Umgestaltung der Kirche:  

V. Eine Mutter mit offenem Herzen 
47. Die Kirche ist berufen, immer das offene Haus des 

Vaters zu sein. Eines der konkreten Zeichen dieser 

Öffnung ist es, überall Kirchen mit offenen Türen zu 

haben. So stösst einer, wenn er einer Eingebung des 

Geistes folgen will und näherkommt, weil er Gott sucht, 

nicht auf die Kälte einer verschlossenen Tür. Doch es gibt 

noch andere Türen, die ebenfalls nicht geschlossen 

werden dürfen. Alle können in irgendeiner Weise am 

kirchlichen Leben teilnehmen, alle können zur Gemein- 

schaft gehören, und auch die Türen der Sakramente 

dürften nicht aus irgendeinem beliebigen Grund 

geschlossen werden. Das gilt vor allem, wenn es sich um 

jenes Sakrament handelt, das «die Tür» ist: die Taufe. Die 

Eucharistie ist, obwohl sie die Fülle des sakramentalen 

Lebens darstellt, nicht eine Belohnung für die Voll- 

kommenen, sondern ein grosszügiges Heilmittel und eine 

Nahrung für die Schwachen.1 Diese Überzeugungen haben 

auch pastorale Konsequenzen, und wir sind berufen, sie 

mit Besonnenheit und Wagemut in Betracht zu ziehen. 

Häufig verhalten wir uns wie Kontrolleure der Gnade und 

nicht wie ihre Förderer. Doch die Kirche ist keine Zollstation, sie ist das Vaterhaus, wo Platz ist für jeden 

mit seinem mühevollen Leben.  

 

Impulsfragen 
• Welcher ist mein bevorzugter Ort, um mit Gott in Kontakt zu kommen? Wo fühle ich mich ihm 

nahe? 

• Welche Verhaltensweisen kann ich bei mir selber beobachten, wenn ich Menschen begegne,  

die nicht meinen Vorstellungen entsprechen oder die mir fremd sind? 

 

 
1 Vgl. Ambrosius, De Sacramentis, IV, 6, 28: PL 16, 464: «Ich muss ihn immer empfangen, damit er immer meine Sünden vergibt. 
Wenn ich ständig sündige, muss ich immer ein Heilmittel habe»; ebd., IV, 5, 24: PL 16, 463: «Wer das Manna ass, starb; wer von 
diesem Leib isst, wird die Vergebung seiner Sünden erhalten.» Cyrill von Alexandrien, In Joh. Evang. IV, 2: PG 73, 584–585: «Ich 
habe mich geprüft und erkannt, dass ich unwürdig bin. Denen, die so reden, sage ich: Und wann werdet ihr würdig sein? Wann 
werdet ihr also vor Christus erscheinen? Und wenn eure Sünden euch hindern, näherzukommen, und wenn ihr niemals aufhört 
zu fallen – wer bemerkt seine eigenen Fehler, sagt der Psalm – werdet ihr schliesslich nicht teilhaben an der Heiligung, die Leben 
schenkt für die Ewigkeit?». 
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Zum Autor 

Jorge Mario Bergoglio wurde im Jahre 1935 in Buenos Aires geboren. 1958 trat er dem Jesuitenorden bei und 1969 

wurde er zum Priester geweiht. 1992 folgte die Bischofsweihe unter dem Leitsatz «Durch Erbarmen auserwählt.» 

Die Berufung in den Kardinalsstand folgte 2001. Wegen seines sozialen Engagements wurde er oft «Kardinal der 

Armen» genannt. Im März 2013 wurde Kardinal Jorge Mario Bergoglio zum Papst gewählt. Er gab sich den Namen 

Franziskus und ist nicht nur der erste Lateinamerikaner, sondern auch der erste Jesuit in diesem Amt. Er vertrat 

die Auffassung, dass die Kirche eindeutig an der Seite der Armen zu stehen und solidarisch deren Rechte und 

Teilhabe in Kirche und Gesellschaft einzufordern habe. 

Zusammengestellt von Vanessa Tschopp, Seelsorgerin, Kirchenzentrum St. Paulus Birrfeld 


